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er Verein unterstützt die pastoralen und kulturellen Aufgaben des Stiftes. Zugleich bietet eine Mitgliedschaft viele Vorteile:
■ Freier Museumseintritt im Stiftsmuseum / zusätzlich in weiteren acht Museen in Salzburg und Hallein
■ Rabatt beim Weineinkauf  im Weinkeller des Stiftes Mattsee
■ Teilnahme an der jährlichen Kulturfahrt
■ Zusendung der jährlichen Stiftsblätter

Weitere Informationen, eine Beitrittserklärung und Vereinsstatuten finden Sie unter der Rubrik „Verein“ auf

www.stiftmattsee.at

Werden Sie Mitglied im 
„Verein der Freunde des Stiftes Mattsee“

✁
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Einsenden an: Collegiatsstift Mattsee, 5163 Mattsee, Stiftsplatz 1 – oder Beitrittserklärung unter www.stiftmattsee.at herunterladen.

                    �ich möchte Mitglied im „Verein der Freunde des Stiftes Mattsee“ werden 
	            als Einzelperson (Jahresbeitrag 30 Euro)                als Familie (Jahresbeitrag 40 Euro)
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Jahrzehntelang war es ein Wunsch, dann ein Vorhaben – und 
irgendwann eine Notwendigkeit: Die Sanierung des Mattseer 
Stiftsarchivs. 135.000 Dokumente, vom Zahn der Zeit, Insekten 
und Holzwürmern bedroht, müssen unter großem Aufwand 
„zukunftsfit“ gemacht werden. Im September 2018 ist die Bear-
beitung der Archiv-Bestände angelaufen. Während der Umbauar-
beiten im Stift wird der gesamte Archiv-Schatz in Salzburg gerei-
nigt und zwischengelagert. (Ausführliche Berichte  Seiten 5–15)     

Mattsee: Die Rettung eines der ältesten Archive Österreichs ist nun 
angelaufen – und viele helfen mit, es „zukunftsfit“ zu machen.
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In seiner Ordensregel legt der hl. Benedikt den Mönchen die Acht-
samkeit ans Herz. Mit der ganzen Habe des Klosters sollten sie so 
umgehen, als wäre es ein „heiliges Altargerät“ (RB 31). Daran orien-
tiert sich derzeit auch der Umgang mit den 
angesammelten Archivalien: Unser Stiftsar-
chiv soll in den kommenden Jahren sowohl 
infrastrukturell als auch inhaltlich auf  den 
neuesten Stand gebracht werden. Dazu 
braucht es zum grundsätzlichen Interesse 
für die Bedeutung dieser Archivbestände 
auch die nötigen finanziellen Mittel, wie die 
entsprechende fachliche Unterstützung. Die 
damit betrauten Personen werden sich in 
dieser Ausgabe der „Stiftblätter“ zu Wort 
melden. Ihnen allen gilt mein besonderer 
Dank für ihre weitreichenden Bemühungen!

Achtsam sein heißt auch,

Menschen zu würdigen
Die Haltung der Achtsamkeit kennt viele 
Formen. Sie ist ein unverzichtbarer Bestand-
teil unseres menschlichen Zusammenlebens. 
Gerade in den kleinen Gesten des Alltags 
scheint es mir besonders darauf  anzukom-
men, ein achtsamer Mensch zu sein. Auch 
herausragende Anlässe gilt es achtsam zu 
würdigen; unser Redaktionsteam hat sie 
zum Thema gemacht! 
Mit Glück- und Segenswünschen zum 75. 
Geburtstag danke ich Prof. Heinz Nußbaumer für seine über so 
viele Jahre reichende Mitarbeit in unserem Stiftsverein und als stiller 
Chefredakteur der „Mattseer Stiftsblätter“! Einen freudigen Anlass 
beschert uns ebenso der 80. Geburtstag von Prof. Dr. Adolf  Hahnl, 

unserem unermüdlichen Berater und Helfer bei den derzeit intensiv 
laufenden Arbeiten im Stiftsarchiv!
Dass sich das Stiftskapitel wiederum vervollständigt hat, ist ein weite-

rer Anlass zur Freude: Wir heißen Mag. 
Markus Menner als neuen Kapitularka-
nonikus und Mag. Wolfgang Schnölzer 
als neuen Ehrenkanonikus in unserer 
Mitte herzlich willkommen!
Schmerzlich Abschied nehmen mussten 
wir von Kan. Dr. Erich Tischler, der bis 
zuletzt als eifriger Seelsorger tätig war und 
uns als treuer Diener seines Herrn in die 
Ewigkeit vorausgegangen ist.

Unser Denken, Reden, Tun

mit Liebe erfüllen …
Auch die Ausrichtung auf  Gott hin hat 
mit Achtsamkeit zu tun. Als sich Jesus mit 
dem Vorwurf  konfrontiert sieht, er setze 
sich über die Gebote Gottes hinweg, ant-
wortet er: „Wer auch nur eines von den 
kleinsten Geboten aufhebt und die Men-
schen entsprechend lehrt, wird im Him-
melreich der Kleinste sein. Wer sie aber 
hält und halten lehrt, wird groß sein im 
Himmelreich“ (Mt 5,19). Für uns bedeu-
tet es, auf  deren ursprünglichen Sinn zu 
achten und unser ganzes Denken, Reden 
und Tun – bis ins Kleinste – mit Liebe zu 

erfüllen. Als achtsame Menschen werden wir aufmerksam durchs 
Leben zu gehen und manches entdecken, was anderen möglicherweise 
verborgen bleibt. In diesem Sinne wünsche ich uns allen viele freudige 
Überraschungen – nicht nur beim Lesen der „Mattseer Stiftsblätter“!

Liebe Mattseer Stiftsfreunde, 
liebe Leserinnen und Leser

Ein ereignisreiches Jahr – nicht nur im Umfeld des 
Stiftes – geht dem Ende zu. Und wie alle Jahre wie-
der war es gar nicht so einfach, sich auf die Beiträge, 
die wir in den Stiftsblättern unterbringen wollten, 
festzulegen.

Das Hauptaugenmerk gilt in die-
ser Ausgabe der Bedeutung und 
Geschichte unseres Stiftsarchivs 
sowie dem Vorhaben, diese bis-
her wohl unterschätzte Samm-
lung inhaltlich neu zu sichten, zu 
sichern und ihr eine zeitgemäße 
Unterkunft zu geben.
Beiträge von unserem Stiftsver-

walter Dr. Johannes Müller, von 
Bezirkshauptmann und Vor-
standsmitglied Mag. Reinhold 
Mayer, dem langjährigen Archi-
var und Ehrenobmann Prof. Dr. 
Adolf  Hahnl, der heuer seinen 
80. Geburtstag feiern konnte, 
unserem jungen Mattseer Histo-
riker Mag. Wolfgang Neuper  

und unserem „Orts-Geschichts-
schreiber“ und Ehrenbürger 
Rupert Felber widmen sich der 
Bedeutung dieses Themas.
Die vielen Aktivitäten im Umfeld 
des Stiftes leben vom Einsatz 
vieler Akteure. So hat sich Matt-
see zu einer Hochburg der Kul-
tur und vor allem der Musik ent-
wickelt. Das Stift als Schauplatz, 
wie auch seine Geschichte und 
das Wirken seiner Persönlichkei-
ten bilden dafür das Fundament.
Ob der weithin beliebte und so 
erfolgreiche Diabellisommer, die 
Veranstaltungsreihe der Young 
Solists, unser heimischer Diabel-
lichor oder auch das Musikum – 

das Angebot ist für die Größe 
unseres Ortes wohl beispielhaft. 
„Stille Nacht – nachgedacht – 
in unsere Zeit gebracht“ – aus 
aktuellem Anlass hat zum 
200-Jahr-Jubiläum der Diabelli-
chor gemeinsam mit der Leonar-
do Kunstakademie zu einem 
stimmungsvollen „Abend voller 
Licht und Liebe“ in die Stifts
kirche eingeladen.
Eine besondere Entwicklung hat 

Mattsee – wo die Kultur 
zu Hause ist

Matthäus Maislinger, Obmann des Vereins der Stiftsfreunde

Achtsam durchs Leben gehen 
Propst und Stiftspfarrer Franz Lusak

Der Mattseer Diabellichor in der überfüllten Stiftskirche bei einem begeistert 
aufgenommenen Festkonzert zum 200-Jahr-Jubiläum von „Stille Nacht“.

Und noch einmal „Stille Nacht“: Der Stiftsausflug führte heuer nach Maria 
Bühl, nach Oberndorf  zur „Stille Nacht“-Kapelle und weiter nach Arnsdorf.

Fortsetzung auf  Seite 4

Matthäus Maislinger

Das Mattseer Stiftskapitel – hier bei einer Sitzung im 
Kapitelsaal – ist wieder vollständig.

Dazu braucht es Menschen und ihre Einsatzbereitschaft. 
Danke, dass es sie gibt! 



unser Stiftsmuseum genommen. 
Auch das war nur mit Kustos 
Josef  Sturm, dem ihm eigenen 
persönlichen Einsatz und seinem 
Team machbar. Die Rückmel-

dungen von vielen an den Füh-
rungen teilnehmenden Gäste 
geben das beste Zeugnis ab.
Und zu guter Letzt: Auch die 
Weinkultur hat sich weiterent

wickelt. Dies hat sich nicht nur in 
der Bilanz der verkauften Stifts-
wein-Flaschen niedergeschlagen. 
Das dank Hedi und Erwin Kainz, 
die auch die Anzahl der  Aktivi-
täten im Stiftsweinkeller in den 
vergangenen Jahren wesentlich 
hochgefahren haben.
Personelle Änderungen gab es in 
der Besetzung des Stiftskapitels. 
Ein schmerzlicher Anlass dafür 
war der Heimgang von Kanoni-
kus Erich Tischler. Jeweils ein 
neuer Kanoniker und Ehrenka-
noniker machen das „Team“ des 
Stiftskapitels wieder komplett.
Einen großen Zuspruch fand der 
„Abend mit Prof. Heinz Nuß-
baumer“ im Schloss. Unser Ver-
eins- und Vorstandsmitglied fes-
selte 150 Besucher mit seinen 
Erlebnissen „bei Mönchen und 
Mächtigen“. Anlass war der 75. 
Geburtstag des in Hinterbrühl 
bei Wien wohnenden Erfolgsau-

tors, der mit seiner Gattin viele 
Tage im Jahr und vor allem den 
Sommer in Mattsee verbringt.
Einen weiteren sehr stimmungs-
vollen Beitrag hat Heinz Nuß-
baumer den Besuchern der 
Generalversammlung mit dem 
Versuch einer persönlichen An
näherung an das Thema „Glaube 
und Schmerz“ geboten. 
Der alljährliche Kulturausflug der 
Stiftsfreunde führte uns heuer in 
die Wachau – in die Heimat unse-
res Stiftweins – nach Stein bei 
Krems. Zwischenstation machte 
die Reisegruppe anlässlich des 
heurigen Gedenkjahres im ehe-
maligen Konzentrationslager in 
Mauthausen.

Ein doppelter Dank
Bei der das Vereinsjahr abschlie-
ßenden Generalversammlung am 
9. November wurde die Führung 
unseres Vereins in ihrer bisheri-
gen Zusammensetzung wieder 
bestätigt. Für ihr Weitermachen 
wie auch für die Treue aller 
Stiftsfreunde – herzlichen Dank!

Im Stift versammelt: Das wieder vollständige Stiftskapitel anlässlich des 
„Michaeli-Kapitels“. Der Tod von Kan. Dr. Tischler hatte zur Neuwahl geführt.

Die Young Solists proben für ihren Auftritt im Schloss – Mehr denn je sind 
Stift, Schloss und Kirche im Ort eine willkommene Bühne für junge Talente.

Ort und Stift als Kulturzentrum
Fortsetzung von Seite 3

Kleine Feierstunde …
Mit Ehrennadel, Urkunde und herzlichen Worten überraschte 
Stiftspropst Franz Lusak unser Vorstandsmitglied, den Wahl-Matt-
seer Prof. Heinz Nußbaumer – zum 75. Geburtstag und zum Dank 
für Kreativität, Engagement und als Gestalter der „Stiftsblätter“.
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Seit Jahrzehnten war es ein Projektvorhaben, das 
aus finanziellen Gründen immer wieder verschoben 
werden musste. Jetzt ist es so weit: Die Sanie-
rungsarbeiten im Stiftsarchiv haben begonnen. 
Erstmals seit 1907 erneuert das Kollegiatstift sein 
„Gedächtnis“. 135.000 Dokumente werden derzeit 
umgelagert und kommen zur Sanierung und Kon-
servierung in das Diözesanarchiv nach Salzburg.

Stiftsarchivar Prof. Dr. Hahnl 
drängte schon jahrelang auf  die 
Sanierung des Stiftsarchives.  Da 
seit mehr als einem Jahrhundert 
nichts geschehen ist, kann man 
ruhig von einem Dornröschen-
Schlaf  des  Archives sprechen. 

Nach Abschluss der Renovie-
rung des markanten „Alten 
Stiftshauses“ (Apotheke) im 
Ortszentrum von Mattsee durch 
das Stift war es dann soweit: 
Nach einem einstimmigen Grund- 
satzbeschluss des „Michaeli

kapitels“ (10.10.2017) wurden 
die Planung und Vorbereitungs-
arbeiten  genehmigt.  Nach er
folgreichem Bericht im Tassilo-
kapitel 2018 (25.4.2018) und 
Vorlage eines ausverhandelten 
Finanzplanes durch  Stiftsverwal-
ter Müller wurde die Durchfüh-
rung einstimmig beschlossen.
Die erste Arbeitssitzung samt 
Lokalaugenschein des Archives 
erfolgte am  5.9.2018, dabei lern-
ten sich die Archivfachkräfte des 
Diözesan-Archives, die die Sanie-
rung und Restaurierung der 
Objekte durchführen werden 
und  Prof. Hahnl, Propst Lusak 
und Verwalter Müller kennen  
und legten die praktische Durch-

führung der Arbeiten fest. Auf  
Diözesanseite sind dabei Mag.
Wolfgang Neuper und der Leiter 
des Diözesanarchives  Dr. Tho-
mas Mitterecker zuständig.

Der Arbeitsplan
Die Zusammenarbeit mit dem 
Diözesanarchiv ist deshalb so 
wertvoll und wichtig, da diese 
Einrichtung mit den modernsten 
Arbeitsmitteln ausgestattet ist 
zur Entstaubung, Konservierung 
und auch Restaurierung von 
Archivalien.
Der Durchführungsplan:
Zeitlich soll von September 2018 

Das war das Startsignal zur großen 
Sanierung unseres Stiftsarchivs
Stiftsverwalter Dr. Johannes Müller

Hinter diesen Fenstern im Turm-Anbau befindet sich das Archiv des Stiftes. Die Welt der Chroniken, Urkunden, Handschriften, Akten, Musikalien …

Fortsetzung auf  Seite 6

Schwerpunkt dieser Stiftsblätter: Das alte „Gedächtnis“ des Kollegiatstifts Mattsee



bis Ende 2019 das Projekt abge-
wickelt werden. Ehe aber die 
bauliche Renovierung und die 
flächenmäßige Erweiterung des 
Archivraumes möglich ist, müs-
sen alle Archivalien entfernt sein:  
diese fachliche Seite obliegt auf  
Mattseer Seite Prof. Hahnl und 
auf  diözesaner Seite Mag. Neu-
per / Dr. Mitterecker und wird 
vordringlich jetzt durchgeführt.  
Die Gesamtkosten für diese 
fachliche Sanierung werden mit 
€ 72.000,– geschätzt (Personal- 
und Sachkosten).

Was gemacht wird
Die bauliche Sanierung erfolgt 
unter Leitung des bewährten und 
erfahrenen Baumeister Ing. Her-
mann Aigner, dessen Kosten-
schätzung von € 125.000,- folgen-
de Maßnahmen umfasst: bauliche 
Arbeiten durch Entfernung einer 
Zwischenwand und damit die 
Ermöglichung der räumlichen 
Erweiterung des Archives; Sanie-
rung von Böden, Fenstern, Be
leuchtung, Klimakontrolle, Tisch- 

lerarbeiten, Brandmeldeanlage 
und nicht zuletzt der Einbau von 
Metall-Rollregalen für die Archiv- 
güter, um von den ungeziefer-
anfälligen Holzregalen wegzu-
kommen. Allein die Regale schla-
gen mit ca. € 15.000,– zu Buche.
Die oben genannten Kosten-
schätzungen ergeben zusammen 
mit den zwischenzeitig zu erwar-
teten Kostensteigerungen eine 
Gesamtsumme von € 210.000,– 
für die Sanierung des Archives.
Kein reines Stiftsprojekt, son-
dern … dass dieses Sanierungs-
projekt von allgemeinem Interes-
se ist, zeigt schon die Liste der 
Institutionen, die sich beteiligen 
auf  Grund der historischen 
Bedeutung dieses Archives:
Das Bundesdenkmalamt Salz-
burg ist nach mehrmaligen Bege-
hungen mit den Plänen einver-
standen und befürwortet die 
bauliche Sanierung; es hat wei-
ters dafür auch einen ansehnlichen 
Förderbetrag in Aussicht gestellt.
Die Erzdiözese Salzburg beteiligt 
sich ebenfalls in erheblichem 

Umfang, vor allem durch die 
Expertise und das Fachwissen, 
das sie durch die Mithilfe des 
erzbischöflichen Diözesanarchi-
ves zur Verfügung stellt.

Auch Land und Ort dabei
Das Land Salzburg hat sich eben-
falls bereit erklärt, mit den Kul-
tur- und Wissenschaftsabteilun-
gen dieses Projekt zu ermögli-
chen: sowohl die fachliche Res
taurierung als auch die bauliche 
Sanierung wird von diesen beiden 
Abteilungen mitfinanziert.
Die Marktgemeinde Mattsee  hat 
nach einem Lokalaugenschein 
durch Gemeindevertreter das 
Subventionsansuchen des Stiftes 
ebenfalls positiv entschieden und 
finanziert Teile des Projektes.
Die Diözese Linz scheint auch 
auf  unter den Fördergebern: dies 
ist verständlich durch die histori-
sche Verbindung des Stiftes 
Mattsee mit Teilen der heutigen 
Diözese Linz, da der größere Teil 
der ehemals inkorporierten Pfar-
reien im heutigen Oberösterreich 

liegt und z.B. für  Erbhofgutach-
ten oder sonstige Quellenfor-
schung aus dem Mittelalter die 
Mattseer Archivalien sehr wert-
voll sind. Daher sind auch 5 der 
12 Kapitularkanoniker traditio-
nell aus der Diözese Linz.
Weiters zeigt der Verein der 
Stiftsfreunde sein Interesse und 
hat sich bereit erklärt, im Rah-
men der bescheidenen Mittel des 
Vereines mitzuhelfen.
Einzelne Privatpersonen sind 
auch von der Sinnhaftigkeit die-
ser Herausforderung durch das 
Sanierungsprojekt überzeugt und 
haben bereits 16.000,– gespendet.
Nicht zuletzt aber hat das Colle-
giatstift Mattsee all seine Resour-
cen fokussiert auf  dieses Vorha-
ben  und wird neben der gesam-
ten Organisation und Verantwor-
tung auch ca. ein Viertel der er
forderlichen Gesamtsumme von 
210.000,– aufbringen, was für den 
Haushalt des kleinen Stiftes eine 
erhebliche Summe darstellt.

Eine Verpflichtung
Wie diese Ausführungen zeigen, 
ist sich das Collegiatstift Mattsee 
seines kulturellen Auftrages 
durchaus bewusst; neben dem 
Hauptzweck der Förderung der 
Seelsorge war immer schon der 
Kulturauftrag eine Verpflichtung: 
dies war schon im Mittelalter 
gegeben  mit der Schreibschule, 
in letzter Zeit mit der Errichtung 
des Stiftsmuseums und jetzt mit 
dem Augenmerk auf  die Moder-
nisierung des historischen Stifts-
archives als überregionales Kul-
turgut im Lande Salzburg und in 
Österreich.Vom Holzwurm befallen: Der Archivkasten „Stiftspatronat II“ für Akten der Stiftsverwaltung und umliegenden Pfarren.

Man bedenke nur die große 
Anzahl von abgabenpflichtigen 
Bauerngütern – Bauern, die „an 
die Scholle gebunden“ dreimal 
im Jahr dem Stift „zinsten“. Die 
Bedeutung der Institution 
„Archiv“ war daher zumindest 
bis zum Ende der Grundherr-
schaft im Jahre 1848 auch für das 
Stift Mattsee und sein territori-
ales Umfeld mit einer Vielzahl 
von teilweise weit auseinanderlie-
genden Besitzungen von emi-
nenter Bedeutung. 

Aufgrund der sehr frühen Klos
tergründung durch Tassilo III., 
den letzten Agilolfingerherzog, 
in den Jahren zwischen 760 und 
765 (also mindestens zwölf  Jahre 
vor der Gründung von Krems-
münster!) ist das Mattseer Stifts-
archiv in die ältesten seiner Art 
auf  dem Boden des heutigen 
Österreich einzureihen.

Mattsee – (Alt)Ötting …   
Die ältesten Archivalien gingen 
nach dem Sturz Tassilos, spätes

tens jedoch  877 durch die Über-
nahme des Benediktinerklosters 
Mattsee durch das von König 
Karlmann neu gegründete Stift 
(Alt)Ötting – verloren, darunter 
auch die Gründungsurkunde. 
Letztere lebte aber in der münd-
lichen Überlieferung weiter; ein 
Umstand, auf  den später noch 
eingegangen wird.
Es ist wahrscheinlich einem 
Zufall zu verdanken, dass die 
Schenkungsurkunde des  Karo-
lingers Ludwig des Deutschen 
aus dem Jahre 860 sowohl diese 
Zeit als auch die verheerenden 
Kirchen-und Klosterbrände im 
13. und 14. Jahrhundert über-
standen hat. Die noch heute im 
Stiftsarchiv Mattsee verwahrte 

Urkunde stellt die älteste Königs-
urkunde dar, die sich heute auf  
Salzburger Boden befindet. Mit 
ihr schenkte der König dem 
Kloster Mattsee Grundbesitz im 
Ausmaß von insgesamt „20 
Hufen“ („Hufe“ – altes dt. Flä-
chenmaß von unterschiedlicher 
Größe) am oberen Zöbernbach 
im heutigen Burgenland und im 
Wechselgebiet.

Die Schenkung   
Die Schenkung erfolgte auf  Bitte 
von Bischof  Erchanfried, der 
den Bischofsstuhl in der herzog-
lich-bayrischen Hauptstadt Re
gensburg inne hatte – wohl ein 
Indiz dafür, dass die Abtei Matt-

Das Stiftsarchiv Mattsee und seine 
Bedeutung für das regionale Umfeld
Bezirkshauptmann Mag. Reinhold Mayer

Die erste Seite des „Liber fondationum“ von Dechant Christian Gold (um 1365). Einträge von Stiftungen (Hl. Messen, Jahresgebete, …) in den 3 „Kalendarien“.

Fortsetzung auf  Seite 8

Archive von Abteien und Stiften waren niemals 
Selbstzweck, sondern vielmehr Hort der Dokumen-
tation ihrer Geschichte, vor allem aber ihrer besitz-
und abgabenrechtlichen Verhältnisse.

Mattseer Stiftsblätter Stiftsarchiv 6 Stiftsarchiv7 Mattseer Stiftsblätter



Urkunde des Königs Otto von Ungarn aus dem „Liber fundationum“ (1311).

Bücher-Schätze, die jetzt in Salzburg sind, um dort konserviert zu werden.

Der Riss quer durch ein Pergament – den Nadelspuren fehlt der Faden.

Die Handschriften der „B-Reihe“  – Urbarien (Verzeichnis von Besitzrechten).

Vom Wert des Archivs
Fortsetzung von Seite 6/7
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see zu dieser Zeit zum Bistum 
Regensburg gehörte.
Die jedenfalls im zehnten Jahr-
hundert erfolgte Eingliederung 
des Klosters Altötting – und 
damit auch des Klosters zum Hl. 
Michael in Mattsee – als bischöf-
liche Eigenklöster in das Bistum 
Passau dürften in der Folge dazu 
geführt haben, dass auch Mattsee 
betreffende Urkunden in Passau 
archiviert wurden.

Die Weingärten   
Die nächsten bedeutenden Besit-
zurkunden datieren erst wieder 
mit dem Jahre 1092 – vor allem 
jene aus dem Jahre 1150, die die 
Weingärten in Stein (Wachau) be
trifft und damit Grundlage der 
Weinbautradition des mittlerweile 
zum Kollegiatstift umgewandel-
ten Stiftes Mattsee geworden ist.
Zweifelsohne sind sowohl 
Archiv wie auch die Bibliothek in 
Mattsee durch die Ungarneinfälle 
in der ersten Hälfte des 10. Jhds. 
als auch durch die Brände in Mit-
leidenschaft gezogen worden. 
Dennoch hatten sich die wert-
vollen Archivbestände durch 
Schenkungen und Nachlässe 
über die Jahrhunderte aufgefüllt. 
Für die in Mattsee aufliegenden 
und neu hinzu gekommenen 
Urkunden wurden daher regel-
mäßig Verfügungen zu deren 
sicherer Verwahrung getroffen, 
um gerade bei besitzrechtlichen 
Auseinandersetzungen die ange-
stammten Rechte hinreichend 

dokumentieren zu können. Die 
in Mattsee verwahrten mittel
alterlichen Archivbestände wei-
sen insgesamt drei „Kalendari-
en“ auf. Darunter sind Aufzeich-
nungen von Dotationen (Schen-
kungen) zu verstehen, aus denen 
wiederum besitzrechtliche Ver-
hältnisse ableitbar sind. 
Das älteste „Kalendarium“ 
stammt aus dem Jahr 1306, das 
jüngste aus 1520. Mit der Annah-
me von Dotationen verpflichtete 
sich das Stifts-Kollegium, für die 
jeweiligen Geschenkgeber meist 
eine oder mehrere Jahrtagsmes-
sen „auf  ewige Zeiten“ am Jahr-
tag zu lesen. Diese Obliegenheit 
wurde über Jahrhunderte  
gepflogen; erst das Konzil von 
Trient (1545 – 1563) sah dann 
von diesen mittelalterlichen 
„Betverpflichtungen“ ab. Übrig-
geblieben ist in Mattsee – dies 
allerdings bis in die heutigen 
Tage – das Gedenken an den 
Klostergründer Herzog Tassilo 
III. im Rahmen einer Vesper am 
11. Dezember eines jeden Jahres.

Das „Oblaibuch“ usw.   
Von den weiteren Archivhand-
schriften des Mittelalters sind 
neben urbarialen Aufzeichnun-
gen („Urbarium“ist ein Verzeich-
nis über Besitzrechte einer 
Grundherrschaft und zu erbrin-
gende Leistungen ihrer Grund-
untertanen) jedenfalls das soge-
nannte „Oblaibuch“, das sich 
heute im Wiener Haus- , Hof- 

und Staatsarchiv befindet und 
ein Verzeichnis der Abgaben und 
Einkünfte des Stiftes darstellt; 
weiters die Statuten der „Frater-
nitas circa lacum“(„Bruderschaft 
der Geistlichen am See“ aus 
1349) sowie vor allem der „Liber 
fundationum“ des Dechant 
Christian Gold zu nennen.

Der „Historiograph“ …    
Der aus einem angesehenen Pas-
sauer Bürgergeschlecht stammen-
de Christian Gold verbrachte ins-
gesamt 40 Lebensjahre in Matt-
see. Er hat sich herausragende 
Verdienste um die schriftliche 
Sicherung des Stiftsbesitzes, um 
die Überlieferung der Stiftsge-
schichte und um die Beschrei-
bung des Wissens in jenem zeit-
genössischen Teil des 14. Jahr-
hunderts erworben. Als Historio-
graph zog er in diesem „Grün-
dungs- und Traditionsbuch“ zahl-
reiche bekannte „Weltchroniken“ 
der damaligen Zeit heran und hat 
in seiner Einleitung zur Lokal
chronik eine mündlich überliefer-
te Gründungsgeschichte von 
Mattsee nachgezeichnet. Der 
mannigfaltige Inhalt dieser Hand-
schrift umfasst insgesamt 192 
Blätter und entstand in der zwei-
ten Hälfte des 14. Jahrhunderts.
Unverzichtbarer Teil der Stifts-
verwaltung waren vor allem auch 
die „Notelbücher“ (Protokolle 
von Rechtsvorgängen) deren 
ältestes im Zeitraum von 1490–
1506 verfasst wurde. Sie haben 
die Grundverkehrsbewegungen 
des Urbarrichters zum Inhalt. 
Des Weiteren die sogenannten 
„Urbare“ selbst. Diese liegen ab 

der zweiten Hälfte des 14. Jahr-
hunderts bis zur Grundent
lastung im Jahre 1848 auf  und 
beziehen sich auf  alles, was für 
die Verwaltung des  Grundbesit-
zes und vor allem der Einforde-
rung der Urbarsgerechtigkeit 
(Abgaben)  erforderlich war.
Mit Hilfe dieser Archivalien 
wurde die große „Familie“ des 
Kollegiatstiftes bis zum Ende der 
Grundherrschaft verwaltet. Was 
das in seinem Umfang bedeutet 
hat, wird verdeutlicht, wenn man 
die lange Liste der vom Stift 
grundbaren (abhängigen) Güter 
betrachtet: Sie bezogen sich 
nicht nur auf  Mattsee selbst son-
dern schon im frühesten Urbar-
buch befinden sich  Stiftsgrund-
holde, also vom Stift abhängige 
Bauern in Anthering, Berndorf, 
Seeham, Feldkirchen, Kirchberg, 
Pischelsdorf, Munderfing, 
Lochen, Schleedorf, Köstendorf, 
Seekirchen, Palting, Treubach, 
Pöndorf, Vöcklamarkt, Schirol-
fing, Eferding, Kraiburg/lnn, 
Obernberg, Rossbach, Aspach, 
Egglfing, Mauerkirchen sowie 
die Weinbergbesitzungen im 
heutigen Niederösterreich.

Wie verwaltet wurde   
Durch Tausch und Verkauf  
haben sich diese Besitzauflistun-
gen in Laufe der Jahrhunderte 
immer wieder verändert. Die 
Verwaltung dieser Güter erfolgte 
durch die drei zum Stift gehören-
den Ämter Treubach, Attergau 
und Mattsee. Sie wäre ohne den 
jederzeitigen Rückgriff  auf  den 
umfangreichen Archivbestand 
nicht möglich gewesen.
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Bedrohte Schatzkammer – durch Politik   und Schädlinge

Unser Wissen um die Archivge-
schichte von Stift Mattsee (ge
gründet zwischen 757 und 766) 
geht zumindest bis in das 14. Jh. 
zurück: Da die Gründungs
urkunde des Herzogs Tassilo III. 
verloren gegangen war, in der 
mündlichen Überlieferung aber 
weiterlebte, ließ Dechant Christi-
an Gold (gest. 1398) in dem von 
ihm verfassten „Liber traditio-
num … Maticensis“ (entstanden 
zwischen 1356 und 1365) in 
Anlehnung an Kremsmünster die 
Gründung des Stifts Mattsee nie-
derschreiben. 

Die Eisentüre im Turm …   
Wo genau, wann und in welcher 
Ausstattung die Räumlichkeiten 
dieses ursprünglichen Archivs 
entstanden, beruht heute weitge-
hend auf  Vermutungen. So dürf-
te, wie die vom alten Turm über-
nommene Eisentüre von 1685 
beweist, schon ein Archivraum 
im Bereich des alten Turms vor-
handen gewesen sein. (Der heuti-
ge Turm der Stiftskirche wurde 
1766/67 nach Plänen von Wolf-
gang IV. Hagenauer erbaut – 
siehe „Stiftsblätter 2017“).

Die neuere, für uns bekannte 
Archivgeschichte des Collegiat-
stiftes Mattsee beginnt mit der 
Berufung des jungen Historikers 
Dr. Dominicus Müller durch den 
Stiftspfarrer und nachmaligen 
Propst Anton Ziegler (reg. 1905–
1929). Müller, 1876 in Fontanella 
(Vorarlberg) geboren, hatte 1904 
an der Universität Innsbruck 
„sub auspiciis Imperatoris“ pro-
moviert. Er dürfte durch seinen 
Onkel, Kanonikus Schäfer, emp-
fohlen worden sein. Der erste, 
wichtige Beitrag aus jener Zeit 
über Mattseer Archivbestände, 
der bis heute gültig ist, dürfte 
schon 1896 aus der Feder des 

Salzburger Univ.-Prof. Dr. Wil-
helm Erben erschienen sein.
Zwischen der Berufung Dr. Mül-
lers zum Archivar 1904 und sei-
nem Tod bzw. Begräbnis im 
Dezember 1906, also innerhalb 
von 24 Monaten, hat er die an 
verschiedenen Orten gelagerten, 
teils mittelalterlichen, teils 
neueren Mattseer Bestände (Ur
kunden, Akten, sogenannte 
„Notelbücher“, Stiftsrechnungen 
etc.) gesichtet – vor allem jene 
der seit der sog. Bauernbefreiung 
von 1848 völlig veränderten 
Wirtschaftsform des Stiftes.

Insekten & Holzwürmer   
Als vor allem feuersicherer Ort 
wurde das südliche Obergeschoß 
der beiden Turm-Anbauten be
stimmt, den der Hofbauverwalter 
Hagenauer im Auftrag des 
Dechanten Moser errichten ließ. 
Ein lokaler Tischler übernahm 
die hölzerne Innenausstattung, 

die auf  drei Seiten des gewölbten 
Raumes aus hölzernen Akten
fächern besteht – sie wurden mit 
einem beweglichen Pappdeckel 
versehen, auf  dem eine Nummer 
zwischen 1 und 410 zu lesen ist. 
Die Rückseite zur Wand blieb 
frei, was nicht nur die Verstau-
bung und den Insektenbefall 
erleichterte – das junge Fichten-
holz der Regalfächer lockte bald 
auch den sogenannten Holz-
wurm (Insektenlarven) an.
Dr. Dominicus Müller legte ein 
3-bändiges Archiv-Repertorium 
mit Index (in Kurrentschrift) an, 
in dem alle Bereiche der Stifts-
verwaltung inklusive Personal
akte der Kanoniker, Priester und 
Laienangestellten, sowie Archiv-
material aus den dem Stifte 
„untertänigen“ Pfarren in chro-
nologischer Folge zu finden sind. 
Dieser Katalog ist bis dato aktu-
ell und dient als Grundlage ein-
schlägiger Forschung – doch er 

endet mit dem Tod des ersten 
Archivars, 1906.
Jahrzehnte vergingen, bis sich 
um 1944 der verdiente Salzbur-
ger Historiker und Chef  des 
Landesarchivs, Dr. Franz Martin 
mit dem Mattseer Stiftsarchiv 
beschäftigte und die hier lagern-
den Urkundenregesten bis zum 
Jahre 1500 editierte. (Unter 
„Regest“ versteht die Wissen-
schaft die Zusammenfassung des 
rechtsrelevanten Inhalts von 
Urkunden des Mittelalters und 
der Frühen Neuzeit.)

Dunkle Archiv-Zeiten   
Stiftspropst Josef  Norbert 
Unfried (reg. 1948–1972) betrau-
te dann den jungen Juristen Dr. 
Hans Spatzenegger, der in der 
Nachfolge von Dr. Ernst 
Wenisch das Salzburger Konsi-
storialarchiv leitete, mit der 
Sorge um das Mattseer Stiftsar-
chiv zusammen mit der ebenfalls 

verwaisten Stiftsbibliothek. In 
den politisch schwierigen Zeiten 
zwischen 1934 (Ständestaat), 
1938 bis 1945 (Annexion ans 
Großdeutsche Reich und forma-
le Enteignung) war durch Nicht-
betreuung eine gewisse Verwahr-
losung entstanden. Sie war durch 
eine Invasion von Insekten (Flie-
gen, Spinnen u. kleineren Papier-
Schädlingen) entstanden, die der-
zeit bekämpft wird (siehe Artikel 
Mag. Wolfgang Neuper). 
Dies erkennend, nahm Dr. Spat-
zenegger vor allem die Urbar-
Handschriften (Verzeichnisse der 
Besitzrechte) aus ihren Holzfä-
chern und stellte sie im Bereich 
der Propstei-Wohnung neu auf  
(heute das „Burkhard-Breitner-
Zimmer im Museumsbereich).
Als nach Gründung des Muse-
ums im Jubiläumsjahr 1977 das 
Stiftsmuseum unter Propst Karl 
Gebetsberger von Prälat Dr. 
Johannes Neuhardt errichtet 

wurde, mussten sie aber in das 
alte Archiv (Mittelschrank) zu
rückgebracht werden. Inzwischen 
hatte (Dr. Spatzenegger war 1985 
in den ORF gewechselt) – im 
Jahr 1987 die Berufung von Dr. 
Adolf  Hahnl durch Propst Karl 
Gebetsberger stattgefunden.
Unter Propst Vinzenz Baldemair 
bzw. durch den Stiftsverwalter 
Dr. Johannes Müller beschloss 
das Stifts-Kapitel eine gründliche 
Renovierung, die jetzt – 2018 – 
durch eine temporäre Auslage-
rung der Mattseer Archivbestän-
de ins Erzbischöfliche Diözesan-
archiv (Salzburg, Kapitelplatz 3) 
ihren Anfang nahm. Im Herbst 
dieses Jahres legte der Archivar 
Listen jener Bestände an, die sich 
seit dem Gesamtkatalog von Dr. 
Dominicus Müller angesammelt 
hatten.

Musikaliensammlung   
Dazu gehören Personalakte, 
pastorale Aufzeichnungen der 
Pfarre, Pläne und Karten, Gra-
phiken und Plakate, neuere 
Urkunden und Diplome, oeko-

nomisches Schriftgut usw. Dazu 
gehören aber auch alte und neue 
Bestände des Musikalienarchivs 
(von Dominicus Müller nicht 
berücksichtigt), deren älteren 
Katalog Msgr. Dr. Leopold 
Kantner um 1958 verfasste, und 
der künftig von Dr. Eva Neu-
mayr (Eb. Diözesanarchiv) neu 
definiert werden wird.

 Der Archiv-Ort bleibt
Das Archivlokal bleibt an histori-
scher Stelle im Turmannex von 
1766; seine künftige Einrichtung 
unter Baumeister Aigner wird 
den modernen Anforderungen 
Rechnung tragen – auch dies ein 
Beitrag unseres altehrwürdigen 
Collegiatstiftes zur Geschichte 
der Ortskirche, des Flachgaues 
und seiner christgläubigen Be
wohner.
Literatur:
Hans Spatzenegger, Archiv und Biblio-
thek. In: Festschrift Mattsee 777–1977. 
Salzburg 1977, S. 75–79 (hier die ältere 
Literatur, wie W. Erben, D. Müller u. Fr. 
Martin); Hahnl, A.: Archiv u. Bibliothek. 
In: Dohle, G.u.O. hg.: Mattsee, Chronik. 
Mattsee  2005, S. 194 f.

Stiftsarchivar Prof. Dr. Adolf  Hahnl

Die Institution „Archiv“, in der die römischen Kaiser ihre 
Urkunden und Privilegien verwahren ließen, wurde im 
3. Jahrhundert von den Päpsten übernommen – und sie 
ist in der Zeit Karls des Großen (768–814) auf das christli-
che Mittelalter übergegangen. Klöster und Stifte sind so 
zu Schatzkammern der Geschichte und Gelehrtheit ge
worden, Kult und Kultur zu einer untrennbaren Einheit.
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Ursprünglich ein Teil einer 
Kanzlei, konzentriert sich das 
Archiv später auf  die in der 
Registratur entbehrlichen Unter-
lagen, die als aufbewahrungswür-
dig angesehen werden. So dien-
ten sie bis zum 19. Jahrhundert 
fast nur praktischen Verwal-
tungszwecken und sicherten die 
Rechte und Besitztitel der Archiv- 
eigentümer.
Im Frühmittelalter knöpfte vor 
allem die päpstliche Kurie, später 
auch weltliche Herrscher an 
antike Archivtraditionen an. Seit 
dem 9. und 10. Jahrhundert rich-
teten sich auch Bistümer und 
Klöster aus Sorge um ihre Privi-
legien und Schenkungen Archive 
ein. Auch die Abtei Mattsee, spä-
ter Collegiatstift Mattsee, legte 
aus diesen Gründen ein Archiv 
an. Es waren zunächst wirt-
schaftliche und rechtliche Inter-
essen, die zur Schaffung von 
Archiven führten, doch finden 
sich heute hier auch Unterlagen 
zu pastoralen, gesellschafts- und 
sozialgeschichtlichen oder perso-
nenrelevanten Fragestellungen.
Aufgrund seiner besonderen 
Geschichte im bayerisch-Passau-
isch-Salzburger Grenzgebiet 

befinden sich im Mattseer Stifts-
archiv überregional bedeutende 
Unterlagen. Dieser Wert wurde 
im frühen 21. Jahrhundert im 
Besonderen gesehen und deshalb 
die Notwendigkeit erkannt, den 
Archivraum nach modernsten 
archivischen Standards zu adap-
tieren. Dies bedeutet vor allem 
die Holzregale und -fächer zu 
entfernen und durch moderne 
Rollregale und Archivschränke 
zu ersetzen.

Holz ist ungeeignet   
Das Stiftsarchiv Mattsee ist ein 
reines Verwaltungs- bzw. Spei-
cherarchiv und in keinster Weise 
mit großen Schau- und Präsenzar-
chiven und -bibliotheken wie etwa 
in der Erzabtei St. Peter oder im 
Kloster Admont zu vergleichen. 
Holz ist im Archivspeicher kein 
geeignetes Material für Regale: es 
ist für die Ligninbildung verant-
wortlich (vergilbtes Papier), aus 
Gründen des Feuerschutzes 
unzulässig und auch „Wohn-
raum“ für Insekten. Deshalb soll 
darauf  – wenn möglich und wenn 
es sich nicht um eine historische 
Schaubibliothek handelt – im 
Archiv verzichtet werden.

Als 2016 feststand, dass es zu 
diesen räumlichen Adaptierungs-
maßnahmen kommen sollte, 
wurde auch weitergedacht und 
entschieden, in Zusammenarbeit 
zwischen Stiftsarchivar Prof. 
Adolf  Hahnl und dem Archiv 
der Erzdiözese Salzburg die 
Archivalien selbst zu bearbeiten. 
Dies bedeutet die Strukturierung, 
Ordnung und vor allem Reini-
gung der Archivbestände. 2017 
wurden zu diesem Zweck die 
Insektenbewegung und -aktivität 
(Monitoring) sowie die klimati-
schen Voraussetzungen im 
Archivraum überprüft und analy-
siert. Zur Überraschung aller war 
die Raumsituation sehr zufrie-
denstellend. Lediglich die im 
Raum befindlichen Holzregale 
und -fächer erwiesen sich erwar-
tungsgemäß als unzulässig.
Im September 2018 begann 
schließlich nach dem Abschluss 
der vorbereitenden Überlegun-
gen die Bearbeitung der Archiv-
bestände. Dabei sollen die Archi-
valien ins Archiv der Erzdiözese 
gebracht werden, dort von den 
Mitarbeitern – zu diesem Zweck 
wurden zusätzlich vier Projekt-
mitarbeiter gewonnen – bearbei-
tet und anschließend zur Zwi-
schenlagerung im Archiv der 
Erzdiözese untergebracht wer-
den. Nach dem Abschluss der 
Umbaumaßnahmen werden die 
Bestände wieder nach Mattsee 
zurückgebracht.

Zu den einzelnen Archivbestän-
den gibt es Findbehelfe, die not-
wendig sind, damit die ge
wünschten Archivalien recher-
chierbar sind und strukturiert 
werden können.

Ordnung durch Kataloge   
Neben dem Katalog von Domi-
nicus Müller gibt es Findmittel 
von Wilhelm Erben, Franz Mar-
tin (Urkunden), Leopold Kant-
ner (Musikalien), Hans Spatzen-
egger und Adolf  Hahnl. Diese 
Ordnungen werden bei der Neu-
bearbeitung erhalten bleiben. Für 
ungeordnete Bestände müssen 
Findmittel erstellt und bestehen-
de Findbehelfe adaptiert werden.
Wichtig ist es auch, die Gesamt-
heit der Archivbestände struktu-
riert darzustellen um den Inhalt 
des Archivs abzubilden. Nach 
Durchsicht der vorhandenen 
Sammlungen hat sich vorerst fol-
gende Archivtektonik ergeben:
1.	 Katalog Müller
2.	� Collegiat-Stift und Stifts-

Patronat
3.	 Pfarrarchiv Mattsee
4.	 Buchförmige Archivalien
5.	 Urbaria
6.	� Sammlungen (Urkunden, 

Musikalien, Plan-, Grafik- und 
Kartensammlung, Fotos)

7.	 Stiftsarchiv Mattsee
Die durchstrukturierten Bestän-
de werden zukünftig Signaturen 
basierend auf  dieser Tektonik 
erhalten.

Neben der Integration und 
Strukturierung der einzelnen 
Sammlungen in die Gesamtheit 
der Archivbestände stellen die 
Reinigung und die ordnungsge-
mäße Verpackung der Archivali-
en die wichtigsten Arbeitsschritte 
dar. Dabei können die einzelnen 
Schriftstücke nicht durchgehend 
restauriert werden, sondern le
diglich konserviert. Konservie-
rung durch Trockenreinigung der 
einzelnen Blätter bedeutet die 
Entfernung von Schimmel, 
Schmutz und Insekten (auch 
Eier, Larven und Kokons).

Für das Morgen gerüstet
Geplant ist lediglich die Restau-
rierung beschädigter historisch 
bedeutenderer Objekte. Nach der 
Reinigung werden die Archivalien 
in säurefreiem Verpackungsmate-
rial archiviert. Urkunden und 
buchförmige Archivalien erhalten 
eigens angefertigte Verpackun-
gen. Der ganze Prozess der Rei-
nigung und Verpackung wird 
dokumentiert und konterminierte 
Stücke gekennzeichnet.
Nach Abschluss der Reinigungs-, 
Ordnungs- und Umbaumaßnah-
men kann sich das Collegiatstift 
Mattsee freuen, dass sein wert-
volles Archiv für die kommen-
den Jahrhunderte durch eine 
optimale Lagerung und Unter-
bringung gerüstet und künftig 
für die Forschung noch besser 
zugänglich ist.

Das Stiftsarchiv wird zukunftsfit gemacht

Der alte Zugang zum Archiv …

… und der 
moderne 

„Abgang“

von Mag. Wolfgang Neuper

Ein Archiv ist eine Einrichtung, die der systematischen 
Erfassung, Ordnung, Verwahrung, Betreuung und Er
schließung von Schrift-, Bild- und audiovisuellem Gut 
dient. Es erwächst meist organisch aus dem laufenden 
Geschäftsverkehr – erst von römischen Kaisern und 
Päpsten, später von Klöstern und weltlichen Herrschern.

„Wo genau, wann und in welcher Ausstattung die Räumlichkeiten des 
ursprünglichen Archivs entstanden, beruht heute weitgehend auf  Ver-
mutungen“, schreibt Stiftsarchivar Prof. Hahnl in seinem Beitrag (Seiten 
10/11). Vermutlich aber wird die alte Eisentüre aus dem früheren 
Turmbereich der Zugang zu einem Archivraum gewesen sein. Erhalten 
ist dazu auch das eindrucksvolle Türschloss (Bild oben rechts) und der 
Zugangsschlüssel für den Archivar, das Stiftskollegium und andere 
„Auserwählte“. Mit dem Bau des neuen Turms der Stiftskirche, 1766/67 
nach den Plänen von Wolfgang IV. Hagenauer, ging dieser vermutete 
alte Archivraum verloren. Das neue, jetzt dringend sanierungsbedürftige 
Archiv, begann Anfang des 20. Jhds.

Jede Sanierung eines Archivs 
erlaubt nicht nur eine zeitge-
mäße Konservierung, um 
kommende Jahrhunderte 
unbeschadet zu überleben – 
vieles, das sich als nicht 
erhaltenswert erwiesen hat 
kann entsorgt werden: hier 
Grundaufzeichnungen und 
Buchhaltungsbelege aus der 
Zeit nach 1945. 
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Jedes Jahr zur Zeit der Bittgänge 
findet sich auch eine Schar Matt-
seer ein, die sich zur kurzen 
Gebetswanderung nach Zellhof  
aufmacht. Und immer wieder ist 
jemand darunter, der oder die 
nach der Andacht im Kirchen-
raum steht, zur Decke hinauf-
schaut und meint: „Ist nicht da 
oben in diesem Gemälde auch 
ein Mattseer dabei? Kann mir 
das jemand sagen?“ Viele stim-
men zu, aber niemand weiß mit 

Sicherheit eine Antwort. Da 
oben im „Plafond“ hat nämlich 
im Rahmen der Renovierung des 
Zellhofkirchleins der Maler Josef  
Gold im Jahre 1910 das attrakti-
ve Deckengemälde „Maria, Hilfe 
der Christen“ mit Männern, 
Frauen und Kindern in Vereh-
rung Mariens geschaffen. Darun-
ter musste auch dieser unbe-
kannte Mattseer Fischer sein.
Soweit das Deckengemälde in 
der kleinen Zellhof-Kirche mit 

dem rätselhaften Mattseer. Aber 
da gibt es auch das Stiftsarchiv in 
Mattsee, welches nicht nur regio-
nal, sondern noch mehr im 
wissenschaftlichen Bereich einen 
guten Namen hat.

Pfarrer, Dekan, Chronist 
Es wird allerdings von Mattseern 
wenig benützt, sind doch die 
überaus wertvollen mittelalterli-
chen Urkunden durchwegs in 
Latein und die späteren in Kur-
rentschrift verfasst, mit der ja 
„wir Zeitgenossen“ kaum etwas 
bzw. gar nichts mehr anfangen 
können. Doch Ausnahmen 
bestätigen immer die Regel. Es 
hat nämlich vor einem runden 
Jahrhundert in Mattsee einen 
Pfarrer (und Propst) gegeben, 
dem war nicht nur das Seelenheil 
seiner Pfarrkinder ein Anliegen, 
sondern auch die Geschichte des 
Ortes.
Die Frucht seiner historischen 
Forschungen liegt als handge-
schriebene Chronik von Mattsee, 
begonnen 1912, im Stiftsarchiv. 
Eine Fundgrube ersten Ranges 
für jeden Geschichtsfreund und 
Ortschronisten. Bei dem ver-
dienstvollen Priester handelt es 
sich um Matthias Ebner, der 
1905–1922 als Pfarrer und 1929–
1948 als Propst in Mattsee 
gelebt, gewirkt und sich mit die-
ser Ortschronik auch ein schrift-

liches Denkmal gesetzt hat. Der 
große Vorzug dieses „Denk-
mals“ ist, dass es Matthias Ebner 
mit mehr als 100 zeitgenössi-
schen Fotos bereichert hat, die 
für uns heute von unschätzba-
rem Wert sind. Geliefert hat ihm 
diese größtenteils der Wiener 
Fotograf  und Mattseer Sommer-
gast Rudolf  Jobst.
Um es gleich vorweg zu nehmen: 
In diesem historischen Denkmal 
findet sich auch die Lösung für 
unseren Zellhof-Quiz. Darin 
befindet sich nämlich das soge-
nannte Fischerzillenbild und 
darunter ist zu lesen: Fischer 
Georg Fürst, Dürnhamer von 
Anzing († 29.12.1911, 64 ¾ Jahre 
alt) mit seiner Fischerzille nahe 
der Überfuhr-Brücke. Im Hinter-
grunde Zellhof  [hier im Bild
ausschnitt nicht sichtbar]. Er 
scheint auch im Zellhof  „Pla-
fondbild“ als der bei „Maria, 
Hilfe der Christen“ flehende 
Fischer auf.

Das Rätsel – gelöst 
Und damit kann auch das Rätsel-
raten um die Identität des Matt-
seer Fischers vom Zellhof-Bild 
für beendet erklärt werden.
Die derzeitigen Anzinger Fischer 
können also stolz sein auf  ihren 
berühmten, im Zellhof  „gemal-
ten“ Vorfahren, den Georg 
Fürst, vulgo Dürnhamer.

Der Mattseer Fischer vom Deckengemälde im Zellhof-Kirchlein
von Rupert Felber

Ungezählte historische Entdeckungen und bisher unbe-
kannte Schicksale ruhen in jedem Arichiv zwischen 
Papierstößen und Aktendeckeln. So unter anderem die 
Geschichte, wie ein Mattseer Fischer in das Deckenge-
mälde der kleinen Kirche von Zellhof kam. Wer er war? 
Ein Chronist und zwei Fotografen sagen bzw. zeigen es.

Das Deckengemälde des Salzburgers Josef  Gold von 1910 im Zellhof-Kirchlein.
Foto: Nikolaus Steiner, Mattsee

Bildausschnitt: Männer, Frauen, Kinder und ein Engel in Verehrung Mariens. 
Links außen: Mann mit Fischernetz über der Schulter, die Arme flehend erhoben.

„Fischerzillenbild“ von Georg Fürst, Dürnhamer von Anzing – aus der Chronik 
von Matthias Ebner (1905–1922 Pfarrer, 1929–1948 Stiftspropst von Mattsee).Unspektakulär, aber wertvoll: Beginn der Chronik von Matthias Ebner, 1912.

Die Kapelle 
von Zellhof

Im Plafondbild hat ein 1911 verstorbener Anzinger „überlebt“. Ein kleines Bilderrätsel und seine späte Auflösung durch Mattsee-Chronik im Stiftsarchiv.
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Heimat Österreich gemeinnützige 
Wohnungs- und Siedlungsges.m.b.H.

Plainstraße 55 · 5020 Salzburg
Tel.: 0662 437521 · office@hoe.at www.hoe.at

…schaffen wir als gemeinnütziger Bauträger mit innovativen Ideen, 
durchdachten Konzepten und unserer Vorreiter rolle im ökologischen 
Bauen vor allem eines: ein zeitgemäßes Zuhause zu leistbaren Kosten. 

Wir realisieren Bauprojekte, die Wirtschaftl ichkeit mit sozialer Unter­
nehmensphilosophie verbinden.

Seit über 65 Jahren…

• Eigentumswohnungen

• Geförderte Mietwohnungen

• Geförderte Mietwohnungen  

mit Kaufoption

• Betreutes Wohnen

• Kommunalbauten

• Wohn- und Pflegeheime

• Studentenwohnheime

Kurz zusammengefasst kann 
man sagen, dass sich das Stifts-
vermögen nach der Grundentlas
tung (1848) und der Ablöse in 
Wertpapieren im 19. Jahrhundert 
hin zu Wertpapieren verlagert 
hat, wobei die Patronats-Ver-
pflichtungen für die inkorporier-
ten Pfarreien geblieben sind. 
Durch die Geldentwertung in 
Folge des 1. Weltkrieges war das 
Stift aber verarmt und nach Ver-
lust der zahlreichen inkorporier-

ten Pfarreien war das Stift auf  
seine heutige Größe geschrumpft.
Das gesamte Grundvermögen 
umfasst heute 178 ha, was im 
Vergleich mit anderen Stiften 
und Klöstern sehr wenig ist. 
Dazu ist der Großteil dieser Flä-
che land- und forstwirtschaftlich 
genutzt (Zellhof  – Landwirt-
schaft und Wald), durch gesetz
liche Auflagen wie die Seen-
schutzverordnung und das 
Naturschutzgesetz in der Nut-

Die wenigen Baugrundstücke im  
Ortsgebiet wurden in den ver-
gangenen Jahren dem sozialen 
Wohnbau zugeführt, nachdem 
durch stark gestiegene Grund-
stückspreise vor allem die Jugend 
von Mattsee oft dazu gezwungen 
war, wegzuziehen.  
Da das Stift nicht das Kapital 
hat, um selbst Wohnbauten zu 
errichten, stellte es die Gründe 
gemeinnützigen  Wohnbauträ-
gern zur Verfügung. So konnten 
tatsächlich zahlreiche Wohnun-
gen im Ort geschaffen werden:  
n	�das Wohnhaus Schloßbergweg 

mit 12 Wohnungen (Woh-
nungseigentum), 

n	�am Radnitzkyweg das ehema-

Das  Grundvermögen  
des Stiftes Mattsee
von Johannes Müller

Viele Urkunden im tausend Jahre alten Stiftsarchiv 
beziehen sich auf Grundvermögen (Urbare), Abgabe-
pflichten von Pächtern, An- und Verkäufe sowie Verän-
derungen im Grundvermögen des Kollegiatstiftes: Was 
ist davon geblieben – und wie ist die heutige Situation?

lige Altersheim mit einem 
zusätzlichen Neubau, zusam-
men 9 Wohnungen – sowie 

n	�am Tassiloweg seit kurzem 2 
Objekte mit zusammen 11 
Wohnungen (die beiden letz-
teren durch die „Heimat 
Österreich Gmbh“).

n	�Neben diesen 32 Wohnungen, 
die durch Bereitstellung der 
Gründe ermöglicht wurden, 
bewirtschaftet das Stift weite-
re 8 Wohnungen in Eigenre-
gie, wobei 4 Wohnungen im 
Kapitelhaus dem Eigenbedarf  
von pensionierten Stifts-
Kanonikern gewidmet sind. 

n	�Erwähnt werden muss auch 
das Seniorenwohnheim der 

Gemeinde, das auf  einem 
ehemaligen Stiftsgrund errich-
tet werden konnte. Auch beim 
Haus für betreubares Wohnen 
konnte das Stift zur Errich-
tung beitragen.

n	�Der Allgemeinheit dient weiters 
der Stiftsgrund in der Weyer-
Bucht. Konkret geht es dabei 
um den zentralen Parkplatz, die 
Erholungsfläche samt Kinder-
spielplatz, einen Teil des Sport-
platzes sowie um die Tennis-
plätze. Durch langfristige Pacht
verträge mit der Gemeinde und 
mit dem Tourismusverband 
sind sie der Ortsbevölkerung 
und den Gästen von Mattsee 
zur Verfügung gestellt.

zung aber eingeschränkt. Zudem 
ist im Zellhofwald ein spürbarer 
Teil unproduktives Moor oder 
Latschen-Kiefern-Fläche. 
Von den genannten 178 ha 
Grundbesitz liegen 169 ha in 
Mattsee und Umgebung, die 
restlichen 9 ha sind Weingärten 
in Stein bei Krems und Mautern 
(Niederösterreich). 
Über die Gebäude des Stiftes 
in Mattsee (Kirche, Stift, Kapi-
telhäuser …) wurde schon in den 
„Stiftsblättern“ des Jahres 2017 
ausführlich berichtet. An dieser 
Stelle soll aber besonders auf  
eine wichtige strategische Aus-
richtung eines Teiles des Stifts-
vermögens hingewiesen werden: 

Schloßbergweg Seniorenwohnheim der Gemeinde Der Neubau gegenüber dem ehemaligen Altersheim am Radnitzkyweg

Tassiloweg
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Viele Mattseer und Besucher 
unserer Stiftskirche kennen den 
„Bruderschaftsaltar Maria Trost“ 
aus dem Jahr 1700 im nördlichen 
Querschiff  und haben eine be
sondere Nahbeziehung zum dor-
tigen Marienbild. 
Das nun erworbene, großforma-
tige Blatt trägt den Titel: Kurzer 
Unterricht von dem Ursprunge, 
Satzungen und Abläßen der lob-
würdigen Erzbruderschaft Maria 
von Trost und Mutter Monika in 
dem Uralt löbl. Collegiatstift zu 
Mattsee.
Es enthält die Satzungen für die 
Mitgliedschaft in der Erzbruder-
schaft Maria Trost und Mutter 
Monika am Collegiatstift Mattsee 
und birgt einige interessante 
Details. Gedruckt wurde es im 
Jahre 1804 beim Buchdrucker 
und Verleger Franz X. Duyle 

(1743–1804) in Salzburg. Die 
wichtigsten Werke der Aufklä-
rung erschienen in diesem Ver-
lag. Duyle wird hier als kurfürstli-
cher Hof- und Universitätsbuch-
drucker bezeichnet. Nach Ende 
des Erzstiftes Salzburg 1803 war 
Salzburg bis 1805 Kurfürstentum 
unter der Regentschaft von 
Großherzog Ferdinand III. von 
Toskana.

Im Zentrum: Maria Trost 
Der kleine, mittig platzierte Kup-
ferstich wurde vermutlich von 
einer älteren Vorlage übernom-
men. Er zeigt die Mutter Gottes 
als Maria Trost in einer Glorie 
und auf  Wolken, flankiert von 
den drei Heiligen Augustinus, 
Monika und Nikolaus von Tolen-
tino. Während die beiden erste-
ren Fürsprache bei Maria halten, 

tröstet letzterer gemeinsam mit 
einigen Mitgliedern der Bruder-
schaft die Armen Seelen im 

Fegefeuer. Die umfangreichen 
Satzungen der Erzbruderschaft 
blieben im Laufe der Zeiten 
offenbar unverändert. Denn das 
Blatt wurde noch im Jahre 1853 
verwendet, als man den Namen 
des neuen Mitglieds Christian 
Anzinger eintrug. Christian An
zinger (1810–1881) lässt sich in 
den Matrikenbüchern der Pfarre 
Mattsee nachweisen. Er ent-
stammte einer Mattseer Fischer-
familie, war Besitzer des Kothn-
gütls und starb unverheiratet. 
Sein Sterbebild (links) befindet 
sich im Stiftsmuseum.
So wie zahlreiche andere religi-
öse Bruderschaften geht auch 
die Erzbruderschaft Maria Trost 
und Mutter Monika am Collegi-
atstift Mattsee auf  die Barockzeit 
zurück, als man im Zeitalter der 
Gegenreformation mit diesen 

Vereinigungen die Volksfröm-
migkeit besonders förderte.
Neben dem spirituellen Hauptan-
liegen, dem gemeinsamen Gebet 
und den erhofften Ablässen 
(Befreiung von zeitlichen Sün-
denstrafen) waren Bruderschaf-
ten durchaus sozial und karitativ 
tätig und, man würde heute sagen 
„vereinsmäßig“ organisiert, mit 
„Mitgliedsbeiträgen“, regelmäßi-
gen Treffen und gemeinsamen 
Aktivitäten. Jedes Mitglied hatte 
die Satzungen („Vereinsstatu-
ten“) zu beherzigen. Üblicherwei-
se wurden Neumitglieder zudem 
in Einschreibbüchern verzeich-
net. Vermutlich existieren die 
Einschreibbücher der Maria 
Trost-Bruderschaft bis heute im 
Mattseer Stiftsarchiv.

Die Bruderschaften 
Obwohl im Zeitalter der Aufklä-
rung, Ende des 18. Jhds. zahlrei-
che Bruderschaften aufgelöst 
wurden, deren Bräuche man als 
abergläubisch und fanatisch beur-
teilte, bestanden etliche dieser 
Vereinigungen sogar bis zum 20. 
Jhd. oder bestehen – in etwas 
anderer Form – sogar noch heute.  
Die Mattseer Bruderschaft Maria 
Trost wurde 1689 vom damaligen 
Dekan Johann Sebastian Wisin-

ger beendet. Die Bruderschaft 
bestand bis 1933. 
Wisinger ließ den Altar im nördli-
chen Querhaus als Bruderschafts-
altar mit dem Altarbild Maria 
Trost schmücken. Offenbar hatte 
er zu diesem Bild eine persönli-
che Nähe. Denn auf  seinem Epi-
taph, der, aus Adneter Marmor 
gefertigt, in unmittelbarer Altar-
nähe in der linken Seitenwand 
eingelassen ist, ließ er sich vor 
dem Andachtsbild darstellen. 
Mehr noch: Maria Trost scheint 
ihm in Wolken gehüllt vom Altar 
aus entgegenzukommen.

In Nähe zu Augustinern 
Interessant ist die Nähe zum 
Augustinerorden, denn die hier 
dargestellten Heiligen, Nikolaus 
von Tolentino im Altarauszug, 
sowie Augustinus und seine Mut-
ter Monika als Gemälde an den 
seitlichen Querhauswänden dar-
über wurden und werden vor 
allem von den Augustinern 
besonders verehrt. 
Wir freuen uns über den Erwerb 
dieses ganz besonderen Doku-
ments, das ab der kommenden 
Museumssaison 2019 im Stifts-
museum zu sehen sein wird. 
Recherchiert und zusammengestellt von 

Josef  Sturm

Spannender Zuwachs für das Mattseer Stifts-
museum – ab 2019 zu besichtigen: Museums-
leiter Josef Sturm konnte ein wertvolles 
Zeugnis zur Geschichte unseres Stiftes und 
der Religiosität in seinem Umfeld erwerben. 
Der Salzburger Dr. Gerhard Huber hatte es in 
einem Antiquariat in Laufen ausfindig ge
macht. Konkret geht es dabei um interessan-
te Details aus dem Leben der 1689 in Mattsee 
gegründeten „Maria Trost-Bruderschaft“.

wirft neues Licht auf barocke Volksfrömmigkeit

Das Museumsjahr 2018 endet 
mit einer Krippenausstellung
Unser Museum lebt nur, wenn es von Menschen beseelt wird. Da
her macht das Stiftsmuseum neben den Öffnungszeiten von Mai 
bis Ende August und Führungen ganzjährig auch Ausstellungen 
und kleinere Veranstaltungen. 
Neben Gruppenführungen mit Besuchern aus Österreich und 
Bayern gab es im Jahr 2018 auch besondere Tagesveranstaltungen: 
n	� 90 Jahre Vinzenz Schreiner zu Ostern 2018 mit Passionsmusik 

und Bildern vom „Sibirischem Kreuzweg“ in der Stiftskirche 
am Sonntag, 18. März 2018.

n	� Tarockieren und Schachspielen im Stiftsmuseum zum „Interna-
tionalen Tag der Museen“ am Sonntag, 13. Mai 2018.

n	� Museumsabend mit Zithermusik, Liedern und Texten am Don-
nerstag, 8. November 2018.

Krippenausstellung vom 13. bis 16. Dezember 2018:
Fr 14. & Sa 15. Dez. 13.00–19.30 Uhr • So 16. Dez. 9.00–18.00 Uhr
„Gemma Kripperl schau’n“ und singen von Krippenliedern im 
Stiftsmuseum Mattsee.
Über 30 Aussteller zeigen lebendige Volkskunst:
Prager Jesulein – Lorettokindl – Filzmoserkindl – Glassturz Krip-
pen – Krippenlaternen – Orientalische Krippen – Mattseer – See-
hamer – Traunseer – Ebenseer – Salzburger und Tiroler Krippen 
– Kastenkrippe aus dem Salzkammergut um 1860 … – und vieles 
mehr. Über 65 Krippen sind zu bestaunen.

Ebenseer Krippe von Dr. Gerhard und Irma Huber

Ein Blick auf  das Jahr 2019 im Stiftsmuseum:

Ausstellung „100 Jahre Frauenwahlrecht in Salzburg“
Eröffnungsvortrag von Mag. Dr. Sabine Veits-Falk im Stiftsmuseum  

Frauen konnten erstmals bei den Wahlen am 16. Februar 1919 
davon Gebrauch machen. Dies gilt als Meilenstein in 

Österreichs Frauengeschichte, eine Zäsur im 20. Jahrhundert.

Wertvolle 
Urkunde aus

Im Museum: Fundstück aus Antiquariat

Bruderschafts-
Mattsee von 1689

Sterbebild des neuen Bruderschafts-
Mitglieds Christian Anzinger.
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Noch ehe Vereins- und Vor-
standsmitglied Nußbaumer das 
Wort ergriff, überraschte ihn der 
Mattseer Stiftspropst Franz Lusak 
mit einer Ehrennadel und Urkun-
de – als Zeichen des Dankes und 

der Anerkennung für langjähriges 
Wirken im Stiftsverein, für 
öffentlichen Einsatz „für 
menschliche und christliche 
Werte“ – und als Glückwunsch 
zum 75. Geburtstag. „Der Mönch 

Einleitend erinnerte der Referent 
an das derzeit enorme Interesse 
interdisziplinärer Forschung an 
einem Medizin-Thema, das der 
weithin spürbaren „Verdunstung 
des Religiösen“ diametral wider-
spreche: nämlich der Frage nach 
den „Heilkräften des Glaubens“. 
Weltweit würden selbst religions-
kritische Medien in fast kitschi-
gen Schlagzeilen („Der Glaube 
an den lieben Gott macht 
gesund“) über neueste wissen-
schaftliche Ergebnisse berichten, 
die sich in folgenden fünf  Punk-
ten zusammenfassen ließen:
1.	� Wer glaubt, der hat weniger 

Risikofaktoren.
2.	� Wer glaubt, ist optimistischer 

und weniger anfällig für 
Depressionen.

3.	� Wer glaubt, der ist messbar 
entspannter – Beten diene 
auch dem Stress-Abbau.

4.	� Wer glaubt, der hat mehr 

Macht uns der Glaube 
schneller gesund?

Ganz still war es mehr als eine Stunde lang im Kapitelsaal des Stiftes: Aufmerksam 
lauschten Mattseer Stiftsfreunde und Interessierte einem altbekannten Referenten, 
der diesmal über ein zuvor kaum gehörtes Thema berichtete, das uns irgendwann alle 
betrifft: Prof. Heinz Nußbaumer sprach über „Glaube und Schmerz – Versuch einer per-
sönlichen Annäherung“. Und wie erwartet tat er es lebensnah, spannend – und mit 
der Bitte an seine Zuhörer, die Thematik über den Tag hinaus nicht zu verdrängen, 
sondern darauf vorbereitet zu sein.

Freunde – und sei fester in ein 
mitmenschliches Netzwerk 
eingewebt.

5.	� Wer glaubt, der lebt auch aus 
ethisch-moralischen Gründen 
gesünder und konsumiere 
weniger Alkohol, Nikotin und 
Drogen.

Die Bilanz eines bekannten Wie-
ner Neurologen über gemeinsa-
me Forschungen mit der ameri-
kanischen Duke-Universität: 
„Religion wirkt wie ein Medika-
ment!“ Und: Wäre es ein solches 
– es wäre mit Sicherheit zugelas-
sen!“

Macht Glaube gesund?   
An diesem Punkt begann Heinz 
Nußbaumer mit seinen Einsprü-
chen gegen allzu rasche Jubel-
meldungen. Denn: Religion 
könne auch krank machen und 
bedürfe dann der Medizin und 
Psycho-Analyse. Dies vor allem 
dann, 
n	�wenn religiöse Gemeinschaf-

ten ihre Mitglieder allzu streng 
reglementieren und mit Sün-
dendrohung massiv unter 
Druck setzen;

n	�wenn sich Schwerkranke ver-
zweifelt mit der Schuldfrage 
für ihre Schmerzen mühen 
und einen „strafenden Gott“ 
ins Zentrum ihres Denkens 
stellen;

n	�wenn Menschen eine mögli-
che Schmerzlinderung als ver-
tane Chance betrachten, 
Christus näher zu kommen. 
Hier könne theologische Lei-
denschaft leicht zu einer 
pathologischer Leidenssehn-
sucht führen.    

Die Intensität von Schmerz und 
Glauben sei individuell, auch 
nicht messbar und wissenschaft-
lich nur mit großer Vorsicht zu 
beurteilen – wer die eigene 
Widerstandskraft und Glaubens-
stärke überschätze, der riskiere 
eine Überforderung, ja schwere 
Glaubenskrisen, erklärte Nuß-
baumer unter Hinweis auf  Ge
spräche mit Krankenhaus-Seel-
sorgern. Aus eigener Erfahrung 
wisse er, dass es Schmerz-Situa-
tionen gebe, in denen alle 
„Sicherheitsnetze“ (etwa Famili-
enrückhalt oder Religiosität) 
durchreißen können. „Aus sol-
chen Erfahrungen weiß ich, wie 
wenig es weltlichen und kirchli-
chen Hierarchien zukommt, über 
die Verzweiflung Anderer zu 
richten!“

Dankbar für das Leben
Ausführlich zog der Referent in 
diesem Zusammenhang Verbin-
dungslinien zur Leidensgeschich-
te Jesu, der trotz seiner Gottes-
nähe seelische Stadien durchlebt, 
die auch uns Menschen nicht 
erspart blieben: zunächst die 
Todesangst und das letzte Aufbe-
gehren, dann das Gefühl der 
Verlassenheit und das späte Sich-
Fügen in das unausweichliche 
Ende. 
Krankheit und Leid könnten 
aber auch Schlüssel für bestimm-
te Türen in ein neues Lebens
verständnis sein, zitierte Prof. 
Nußbaumer den französischen 
Literaten Andre Gide – und 
nannte einige dieser möglichen 
„Schlüssel“: das Nachdenken 
etwa über Mängel im eigenen 

Lebensvollzug; die Überwindung 
der gängigen Trivialisierung un
serer Gottesvorstellungen; die 
Chance, einen neuen Blick auf  
unser Leben zu versuchen, um es 
in einem größeren, tieferen Zu
sammenhang anzusehen. Der 
Prozess des Sterbens beginne 
jedenfalls nicht erst im Angesicht 
des Todes, sondern schon 
wesentlich früher – für Nußbau-
mers Mönche auf  dem Berg 
Athos bereits mit der Geburt 
jedes Menschen. So gesehen sei 
dann der Übergang am Lebens-
ende viel gleitender.
Am Schluss dieses mit vielen 
berührenden persönlichen Er
fahrungen angereicherten 
Abends stand ein großes Plädoy-
er an die Zuhörer, dankbarer zu 
sein – für das Geschenk des 
Lebens, vielleicht auch des Glau-
bens und der Schöpfung. Und 
Nußbaumers Eingeständnis, 
„dass überall dort, wo Glauben 

und Schmerz aufeinandertreffen, 
alles Reden und Wissen seine 
unmittelbaren Grenzen hat – 
und es keine allgemein gültigen 
Aussagen mehr gibt und geben 
kann“. Langanhaltender Applaus 
beschloss den höchst beeindru
ckenden Abend.          

in mir grüßt den Mönch in dir“, 
schloss Propst Franz Lusak unter 
großem Applaus der Anwesen-
den unter Bezug auf  Nußbau-
mers Bestsellerbuch „Der Mönch 
in mir“, als Pilger am Berg Athos.

Prof. Heinz Nußbaumer berührte das Publikum mit seinem 
Versuch einer persönlichen Annäherung

Auch in dunklen Stunden unseres Lebens soll nicht ganz auf  das Licht des Humors verzichtet werden – auch das war eine Botschaft dieses Abends.

Fatima, Lourdes, Maria Zell …: Wallfahrtsorte sind seit jeher die großen 
Schauplätze, an denen Schmerz und Glaube zusammentreffen.

Prof. Heinz Nußbaumer
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… war der Leitgedanke einer Pre-
digt, die Kapitularkanonikus Dr. 
Erich Tischler zu Allerheiligen 2009 
im benachbarten Lochen gehalten 
hat. Am 10. April 2018, wenige 
Tage vor Vollendung seines 86. 
Geburtstages, ist er uns in die 
Ewigkeit vorausgegangen. Lassen 
wir ihn jetzt, von dort aus, zu uns 
sprechen – mit Eindrücken, die wir 
nach seinem Heimgang in unseren 
Herzen bewahrt haben. In vielfa-
cher Weise gilt es, für das Leben 
unseres lieben Kapitularkanonikers 
zu danken! 

Dr. Erich Tischler wurde am 13. April 1932 
in Peuerbach geboren. 1953 maturierte er 
am Collegium Petrinum, am 29. Juni 1957 
empfing er im Dom zu Linz die Priesterwei-
he. Nach Kooperatoren-Jahren in Schwa-
nenstadt, in der Stadtpfarre Ried im Inn-
kreis und Gunskirchen war er von 1969 bis 
2009 Pfarrer in Spital am Pyhrn. Seinen 
Ruhestand verbrachte er in unserem Collegi-
atstift ab dem 1. September 2009.
Seit 2002 gehörte Dr. Erich Tischler dem 
Mattseer Stiftskapitel an. Am 22. April 2017 
durften wir mit ihm sein 60-jähriges Pries
terjubiläum, zusammen mit seinem 85. 
Geburtstag, feiern. Mit der Mattseer Bevöl-
kerung waren damals auch viele „Spitaler“ 
unterwegs, die viel von seiner 40-jährigen 
Tätigkeit als ihrem ehemaligen Pfarrer zu 
berichten wussten: als hervorragender Pre-
diger, als Leiter der Bibelrunden, als Sänger 
und Chorleiter. Kaum ein Jahr verging, in 

Uns Mattseern ist Kan. Dr. Erich Tischler 
ebenso ans Herz gewachsen. Wir schätzen 
sein geselliges Wesen, gepaart mit einem 
vielseitigen Wissen und nie versiegendem 
Humor. Manchen Spruch von ihm habe ich 
noch im Ohr, etwa: „Wia Gott wüll, i holt 
stüll!“ – obwohl ihm das „still halten“ auf-
grund seiner vielfältigen Begabungen und 
seines seelsorglichen Eifers nicht immer 
leicht fiel. Rasch sprach sich hier das Wort 

Priester, Sänger, Jäger, Chorleiter, …:
Mattseer Kanonikus Dr. Erich Tischler †

dem es nichts zu reparieren oder zu restau-
rieren gab. Besonders lag ihm der Kinder-
garten am Herzen! Jagen und Fischen 
gehörten zu seinen größten Hobbies. Oft 
hörten ihn die Spitaler sagen: „Jetzt muaß i 
nu Wild fuadan geh’, dann Brevier bet’n“.

vom „Pfarrer in Reichweite“ herum … 
Knappe neun Jahre durften wir mit ihm ver-
bringen. Mit einem aufrichtigen „Vergelt’s 
Gott“ haben wir uns am 15. April 2018, bei 
„seiner“ 8.00-Uhr-Messe, von ihm verab-
schiedet und ihn auch beim feierlichen 
Requiem und der Beisetzung im Priester-
grab in der St. Leonhardskirche in Spital am 
Pyhrn begleitet. Es war eine berührende 
Feier, die vielen von uns lebendig in Erinne-
rung bleibt!
Lassen wir unseren lieben Verstorbenen 
nochmals zu uns „predigen“; er hat es 
immer mit Leidenschaft getan und seine 
Predigtgedanken zuvor sorgfältig zu Papier 
gebracht. So auch die eingangs zitierten 
Worte: „Die Toten reden zu uns …“ In die-
ser Predigt heißt es weiter: „Wenn wir so an 
den Gräbern unserer toten Angehörigen 
oder auch an denen lieber Freunde ihrer 
gedenken, beten wir nicht nur für sie; wir 
halten auch dankbare Zwiesprache mit 
ihnen und erinnern uns der Zeit, da sie bei 
uns waren, wer sie für uns gewesen sind, 
was sie geleistet und für uns getan haben. 
Vor allem empfehlen wir sie der Güte und 
Barmherzigkeit Gottes, weil nur er ihr Den-
ken und Tun, ihr Sinnen und Trachten und 
auch ihr Lieben und Leiden ganz erkennt 
und um ihre letzten Gründe weiß!“
Möge die „Zwiesprache“ mit unserem lie-
ben verstorbenen Kan. Dr. Erich Tischler 
das Andenken an sein erfülltes Priesterleben 
wachhalten und uns immer wieder neu zu 
einem Gebetsgedenken für ihn anregen!                                           

Franz Lusak, Stiftspropst

Die Toten reden zu uns …
Zum Heimgang eines besonderen Menschen: Kanonikus Erich Tischler starb im April 2018

Grüß Gott aus der alten „Stifts-
pfarre“ Vöcklamarkt, wo ich seit 
2015 Pfarrer bin!
Geboren 1966, bin ich als Jüngs
ter von 6 Kindern auf  einem 
kleinen Bauernhof  in Kirchberg 
ob der Donau im Mühlviertler 
Hügelland aufgewachsen.
Nach der Hauptschule war ich 3 
Jahre in der Verwaltung der Lin-
zer Kepler-Universität tätig. 
Nach dem Präsenzdienst beim 
Heer arbeitete ich in einer Mol-
kerei, bis ich mich 1986 ent-
schloss, wieder die Schulbank zu 
drücken. 1991 habe ich in Horn 
maturiert und anschließend am 
Priesterseminar Linz Theologie 
und Selbständige Religionspäda

gogik studiert. Das Externjahr 
verbrachte ich an der Uni Müns
ter (Westfalen), das Diakonats-
Jahr (1998/99) in der Pfarre 
Wels-Hl. Familie. 
Am 29. Juni 1999 wurde ich im 
Dom zu Linz durch Bischof  
Maximilian Aichern zum Pries
ter geweiht. Anschließend folg-
ten Kaplans-Jahre in Linz-St. 
Konrad und in Mondsee, wo ich 
bereits mit Stift Mattsee in Be
rührung kam. 2003 bewarb ich 
mich für die Pfarre Aspach, wo 
ebenfalls geschichtliche Verbin-
dungen zu Mattsee bestehen. 
2006 wurde ich zusätzlich mit 
der Pfarre Höhnhart betraut 
und 2009 zum Dechant des 

Dekanates Aspach gewählt.
Mit der Berufung nach Braunau 
war ich für drei Jahre als Stadt-
pfarrer beauftragt, bevor ich 
2015 nach Vöcklamarkt wech-
selte. Seit September 2017 bin 
ich auch Pfarrmoderator in Zipf.
„Die Ehre Gottes ist der leben-
dige Mensch“: Dieser Spruch 
von Irenäus von Lyon ist für 
mich einer der Leitgedanken, die 
ich versuche, in meine Arbeit ein-
fließen zu lassen.
Seelsorge verstehe ich vor allem 
als Sorge um den Menschen, so 
wie ihn Gott geschaffen hat, mit 
seiner Geschichte und allem, was 
ihn bewegt: Freud & Leid, Trauer 
& Angst, Glück & Zufriedenheit.
Mir ist es wichtig, für die Men-
schen unserer Pfarre da zu sein 

Geboren in Gampern, einer 
ehemaligen Stiftspfarre des Col-
legiatsstifts, war für mich Matt-
see von Kindheit an ein Begriff. 
War doch in meinem Elternhaus 
das Gedächtnis an den 1975 
verstorbenen Kanonikus Karl 
Haberl, von 1953 bis 1971 
Pfarrer in Gampern, noch sehr 
lebendig. Zudem war seine 
Haushälterin gut mit meiner 
Großmutter befreundet.
An Ausflüge nach Mattsee kann 
ich mich von früher Kindheit an 
erinnern. Und immer schon hat 
es mich fasziniert, wenn bei uns 

von Pfarrer Haberl die Rede 
war, vom „Herrn Kanonikus“ 
gesprochen wurde.
So war ich geehrt, als ich (Pries
terweihe 2004, Pfarrer in Oster-
miething seit 2008),  Ende 2013 
in feierlicher Vesper als Ehren
kanonikus in die Stiftsgemein-
schaft aufgenommen wurde. 
Seither wurde ich immer wieder 
durch Begegnungen mit Men-
schen in Mattsee, mit Propst 
Franz Lusak, den Mitbrüdern 
und Stiftsangestellten daran er
innert, welch Geschenk es ist, 
zu dieser Gemeinschaft gehören 

zu dürfen und hier eine spiritu-
elle und menschliche Heimat zu 
haben. Der Austausch im Kapi-
tel, die Gespräche und das von 
Wertschätzung und Wohlwollen 
geprägte Miteinander aller ist 
mir Kraftquelle und Motivation 
für meinen Dienst in meinen 
Pfarren Ostermiething, Tars-
dorf  und St. Radegund.
Dazu kommt noch meine Auf-
gabe, als „Weinkanonikus“ die 
Belange des Weinhandels und 
des altehrwürdigen Weinkellers 
zu begleiten, die das Ehepaar 
Kainz mit so viel Idealismus 
und Freude leitet – für mich 
eine gleichermaßen spannende 
wie ungeahnte Horizonterweite-
rung.

Mit 16.12.2018 bin ich nun als 
Kapitularkanonikus noch fester 
mit dem Kapitel verbunden. Ich 
freue mich, den Weg des Stifts 
in die Zukunft mitgehen zu 
können und in Gemeinschaft 
mit allen ein kräftiges Zeichen 
der Freude am Glauben setzen 
zu dürfen!

Wolfgang Schnölzer: Das bin ich

Markus Menner: Das bin ich

und miteinander als lebendige 
Pfarrgemeinde unser Leben und 
unseren Glauben zu gestalten.
Es freut mich sehr, dass ich 
nunmehr als Ehrenkanonikus in 
die Mattseer Priestergemein-
schaft aufgenommen wurde und 
damit eine jahrhundertealte Ver-
bindung zwischen Vöcklamarkt 
und Mattsee weitergeführt wird.

Das sind die Neuen in unserer Stiftsgemeinschaft
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Vom Hellen und Dunklen 
des Menschen Kulturfahrt 2018: Strudengau und Wachau

Viele aus unserer Gruppe kamen 
ein erstes Mal nach Mauthausen 
und erlebten bei einer zweistün-
digen Führung, wozu Rassen-
wahn führen kann und wie Men-
schen imstande sind, andere zu 
quälen, zu erniedrigen und zu 
ermorden. Mauthausen war eine 
Hölle, aus der es kein Entlassen 
gab!! Und dies alles vor nicht ein-
mal 80 Jahren!! 
Mauthausen als Mahnmal machte 
uns sehr betroffen – es soll uns 
dabei helfen, bei der Beachtung 
der Menschenrechte wachsam zu 
bleiben und keine Klassengesell-
schaft mit angeblich besseren 
und minderwertigen Menschen 
(mittellose Flüchtlinge, Wirt-
schaftsmigranten, Nicht-Öster-
reicher …) entstehen zu lassen.

„Wunder“ Waldhausen 
Im Kontrast zu Mauthausen 
führte uns die Reise dann nach 
Waldhausen, einer großen Klos
teranlage aus dem 12. Jhdt. nörd-
lich der Donau im Strudengau, 
die den radikalen Reformen 

Josephs II. im Jahre 1789 zum 
Opfer fiel und weitgehend ge
schliffen wurde. Erhalten aber 
blieb die damals erst rd. hundert-
jährige, prunkvolle barocke Klos
terkirche – was der Initiative der 
Bevölkerung zu verdanken war, 
die sich mit der drohenden 
Schleifung der Kirche nicht 
abfinden wollte und ihre Erhal-
tung gegenüber den staatlichen 
Behörden auch finanziell absi-
cherte. Anlass unseres Besuches 
dieser Kirche war aber, dass in 
Waldhausen der frühere Stifts
propst Karl Gebetsberger auf-
wuchs, daher die Verbindung zu 
Mattsee.
Da das Wetter an diesem ersten 
Reisetag nicht sehr freundlich 
war, wurde der geplante Spazier-
gang durch die nassen Mattseer 
Weingärten in Stein bei Krems 
gestrichen. Dafür blieb mehr 
Zeit, um zu Fuß zum „Tegern
seer Lesehof“ der Familie Stagard 
in die Hintere Fahrstraße zu 
wandern, und dort gemeinsam 
einen Heurigenabend zu erleben 

und die vorbereitete Hauer-Jause 
zu genießen; nach vielen Gesprä-
chen und auch einigen Wein- 
und Wasserflaschen gingen die 
Letzten gegen Mitternacht ins 
Hotel zurück. 
Der zweite Tag unserer Reise 
begann mit einer 3-stündigen 
Schifffahrt auf  der Donau von 
Krems nach Melk; nach dem 
Ablegen in Krems sahen wir hin-
ter dem Kirchturm von Stein 
noch den Mattseer Stifts-Wein-
garten vorbeiziehen – daher auch 
der Riedenname „Hinterskirchl“. 
Wir erlebten den wohl schönsten 
Teil der Wachau vom Schiff  aus 
bei wechselndem Wetter zwi-
schen Sonnenschein, Wind und 
Regen.

Erlebnis Grein/Donau 
Schlusspunkt unserer Reise war 
eine Stadtführung in Grein an 
der Donau: die Stadt selbst (seit 
1491 Stadtrecht) ist geprägt von 
der Donau, ihren zahlreichen 
Überschwemmungen, den für 
die Schifffahrt gefährlichen Fel-
sen im Fluss, aber auch vom 
Reichtum, den der Handel auf  
der Donau mit sich brachte. Eine 
kuriose Besonderheit ist das im 
Original erhaltene Stadttheater, 
das 1791 von Greiner Bürgern 
im ehemaligen Getreidespeicher 
des Alten Rathauses eingebaut 

wurde: Besonderheiten dieser 
kulturhistorischen Rarität sind 
die Original-Sperrsitze, das 
„Plumpsklo“ – vom Zuschauer-
raum nur durch einen Vorhang 
getrennt und ein Fenster des Ge
fängnisses, das den Gefangenen 
das Miterleben der Theatervor-
stellungen erlaubte.

„Christus im KZ“ 
Mit diesen Eindrücken ging es 
wieder an die Heimreise nach 
Mattsee, wobei diese (diesmal 
nur) zweitägige Reise wie immer 
eingerahmt war von geistigen 
Impulsen, die Stiftspropst Franz 
Lusak vorbereitet hatte: neben 
dem Morgenlob im Bus war der 
Wortgottesdienst im Gedenk
raum des KZ Mauthausen be
sonders berührend: aus dem 
Buch „Christus im KZ“ des in 
Buchenwald zwei Jahre inhaftier-
ten Mattseer Kanonikers Leon-
hard Steinwender wurde die 
Lesung genommen und abschlie-
ßend das Lied von Dietrich Bon-
höffer „Von guten Mächten treu 
und still umgeben“ gemeinsam 
gesungen. Dieses Lied entstand 
in der Todeszelle und spiegelt 
das starke Gottvertrauen des 
Theologen Bonhöffer trotz der 
unmenschlichen Umstände des 
Naziregimes wider.
� Johannes Müller

Im Sonnenschein und Regen auf  der Donau durch die Wachau.

Bedrückender Lokalaugenschein in der Gedächtnisstätte Mauthausen.

Auf  vielen Kulturreisen zusammengeschweißt: die „Stiftsfreunde“.

Am 1. Oktober machten sich 40 „Freundinnen und Freun-
de” unseres Stiftes auf die Reise: um im Gedenkjahr 2018 
der dunkelsten Seite der österreichischen Zeitgeschichte 
Rechnung zu tragen; um wichtige Kulturstätten im Stru-
dengau zu besichtigen – und um mit einem Heurigenbe-
such im Zentrum der Mattseer Weingärten in Stein bei 
Krems das Beisammensein zu pflegen.

Bei seiner Geburtstagsfeier am 2. April 
fielen die Worte „Zwiebelturm – 
Bücherwurm“ als Charakteristikum 
des Jubilars. Gemeint war damit, 
dass er als Kunsthistoriker viel mit 
Kirchtürmen zu tun hat, er arbeitet 
im Schatten des Zwiebelturmes von 
St. Peter und er ist 
ein Bücherwurm im 
klassischen Sinne 
als Archivar des 
Erzstiftes St. Peter 
und seit 1980 auch 
als Archivar des 
C o l l e g i a t s t i f t e s 
Mattsee. 
Adolf  Hahnl ist ein 
Vollblut-Historiker 
und Bücherfach-
mann und immer 
noch sehr aktiv in 
der Salzburger Lan-
deskunde, der 
Stiftsbibliothek St. 
Peter und in Mattsee; auch im 
Dommuseum. Überall hat er seine 
Spuren hinterlassen. 
Allein das Stiftsarchiv Mattsee 
umfasst ca. 135.000 Objekte und 
Urkunden – von 860!! bis heute. 
Seit der letzten großen Sanierung 
1907 hat sich seither Einiges aufge-
staut: Insekten, Holzwürmer und 
Spinnen hatten ein beschauliches 
Leben. Auf  das Drängen von Hahnl 
ist nun ein Sanierungsprogramm 
zustande gekommen. 

Neben unserem Archiv betreut 
Prof. Hahnl auch die Stiftsbiblio-
thek im Dachboden des Kapitel
hauses, die unter Hahnl mit rund 
14.500 Büchern ebenfalls spürbar 
angewachsen ist – vor allem Bücher-
Legate verstorbener Kanoniker tragen 

dazu bei. Insider 
könnten ihn manch-
mal auch bei einer 
Mittagsrast auf  
einer Campingliege 
zwischen vielen 
Büchern antreffen.
So wie im Beruf, so 
ist er auch familiär 
engagiert: mit seiner 
Gattin Elfriede hat 
er eine verständnis-
volle, tüchtige Frau, 
die ihn auch beruf-
lich unterstützt und 
in Mattsee noch 
immer mitarbeitet. 

Drei tüchtige Kinder und einige 
Enkel runden das Bild der Familie 
mit ihm als „Familienoberhaupt“ ab. 
Wer mit ihm zusammenarbeitet, 
erlebt seine Frische und Kompe-
tenz. Zum Ausgleich genießt er den 
Stammtisch im „Augustinerbräu“ 
Mülln – als Ritual fast so wichtig 
wie die Sonntagsmesse. 
Stift und Stiftsfreunde wünschen 
ihm weiterhin Gesundheit und 
Arbeitsfreude, aber auch glückliche 
Jahre im Kreis seiner Familie.� J. M.

Prof. Dr. Adolf Hahnl – 
ein junggebliebener 80er!
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Die zehnte Weinsegnung im Stiftskeller – ein Anlass für Dankbarkeit für eine 
besonders qualitätvolle gute Ernte durch Witterung und akribische Handarbeit.

Schon nach dem ersten Schluck im Wartsteinkeller war klar: der neue Jahrgang 
hat seine Probe mehr als bestanden. Auf  viele schöne Stunden!

ie wesentliche und über-
geordnete Botschaft der 

Serie aber war: „Wie jeder einzel-
ne Mensch etwas Besonderes ist, 
so bin’s auch ich, der Wein – als 
Gottesgabe! Auf  dass „der Wein 
erfreue des Menschen Herz 
(Psalm 104, Vers 15).

Berichtet wurde zunächst über 
die Entstehung des Weines in 
Mesopotamien (zw. Euphrat und 
Tigris) schon vor cirka 8.000 Jah-
ren, bis er sich über die ganze 
Welt ausgebreitet hat: über 
Wuchs-Eigenschaften, Rebsor-
ten, Terroir (die Synthese von 
Klima, Boden und Winzer), über 
Verbreitung und Anbau, beson-
ders über den Weinbau der 
Benediktiner- und Zisterzienser- 
Mönche in Europa.
Die nächste Folge der Serie be
richtete über den „Fruchtstand 
bis zur Lese“ – und den Ab
schluss bildeten Informationen 
„Von der Lese bis zum Wein“!
Die Hoffnung und Erwartung 
des Ehepaares Kainz war und ist 
es, den Zuspruch und die Wert-
schätzung der Mattseer und vie-

ler sonstiger Kunden und Gäste 
für die biologische Handarbeit 
des Winzers – und damit auch 
den „Ab-Hof-Verkauf“ des 
Wartsteinkellers – noch weiter zu 
steigern. 

Jahrgang 2018: Heuer

hohe Reife & Qualität
Der Jahrgang 2018 glänzt durch 
hohe Reife mit einem Ausblick 
auf  langlebige Weine. Während 
der Vegetationsperiode kam es 
zu geringen Niederschlägen und 
anhaltenden Hitzewellen, was die 
Bio-Bewirtschaftung auf  den 
Steilhängen zu einer außerge-
wöhnlichen Herausforderung 
machte. Herausragende Qualitä-
ten konnten nur durch akribische 
Handarbeit erreicht werden. 
Im Gegenzug garantierte der 
Regen eine gute Wasserversor-
gung und der Herbst war geprägt 
vom Schönwetter, das die Wein-
lese um ca. 2–3 Wochen früher 
beginnen ließ. 
Die Lese erbrachte dann vollrei-
fe, gesunde u. reichlich Trauben 
für die Weinherstellung. 

Nach den ersten Proben des 
Mostes, der Gärungsabläufe und 
der Reifeprozesse des Weines im 
Tank, darf  man bereits jetzt auf  
beste Bedingungen für viel-
schichtige Weine mit einem lan-
gen Lagerpotential schließen. 
Also steht uns ein höchst erfreu-
licher „Jahrgangswein 2018“ 
bevor!
Anfang September (2 Wochen 
früher als gewohnt) begann unser 
Winzer-Ehepaar Urban & Domi-
nique Stagard (mit den Töchtern 
Alva & Thorun) mit der Lese 
unserer „Steiner Freiheit“, wobei 
die Trauben eine sehr schöne 
Reife mit fruchtigen Ansätzen 
und gut ausbalanciertem Säure-
spiel, vergoren mit Bio-Hefe, 
hervorragende Duft- und Gau-
men-Freuden garantieren. 

Weinsegnung – Anlass

zu Dank und Feier
Die heurige 10. Weinsegnung am 
11. November 2018 war auch für 
Hedi Kainz ein Anlass zum Fei-
ern: Vor zehn Jahren, im Dezem-
ber 2008, hatte sie ihre Arbeit im 

Das Qualitätsbewusstsein

Ich bin’s, dein Wein ...
trägt einmal mehr seine Früchte

Weinkeller begonnen – und sie 
seither mit Freude, Elan, Genau-
igkeit und Verlässlichkeit fortge-
führt und ausgeweitet. So hatte 
sie ihre erste Weinsegnung im 
November 2009 – damals noch 
unter Stiftspropst Vinzenz Bal-
demair – nur mit fünf  Anwesen-
den organisiert. Und jetzt: Stolz 
durfte sie auch 2018 auf  den 
inzwischen massiv gestiegenen 
Gästezuspruch blicken.
Mit dem Stiftsheurigen (im 
Weinkeller) wird einmal mehr 
auf  das Wirtschaftsjahr des Col-
legiatstiftes Mattsee zurückge-
blickt – im gemütlichen Beisam-
mensein, gegenseitiger Informa-
tion aller Fachbereiche – und im 
Zeichen der Dankbarkeit des 
Stiftspropstes und Verwaltung 
für das Geleistete.

Dieser Dank gilt auch allen lang-
jährigen Kunden, die sich der 
Einzigartigkeit unserer Stiftswei-
ne bewusst sind und ihre Freun-
de und Bekannten darauf  hin-
weisen. Denn: „Das Leben ist zu 
kurz, um schlechten Wein zu 
trinken!“

D

So begann in den Mattseer Pfarrblättern 2018 eine Berichtsserie über das 
Leben im „Jahr eines Weinstockes“! Mit ihr wollten Hedi & Erwin Kainz der 
Bevölkerung unseres Ortes die Geschichte des Weines und so auch die Wer-
tigkeit von gediegenem Handwerk im Weingarten, im Presshaus bis hin zur 
Reifung des Weines näherbringen. Groß war dann auch die Vorfreude auf 
den Jahrgang 2018 – dank Arbeit und Wetter ein Spitzenprodukt.

WEINKELLER Stift Mattsee
Donnerstag:	 10–12 Uhr
Freitag:	� 10–12 Uhr und 16–18 Uhr
Samstag:	 10–12 Uhr

Weinkeller des Stiftes Mattsee 
Tassiloweg 4 (hinter dem Pfarrhof)
T +43 6217 50595
M +43 664 73673723	 Mail: weinkeller@stiftmattsee.at

Noch 4 wesentliche Begriffe für die Arbeit im Stifts-Weingut:

FAMILIE: Seit mehreren Generationen betreute uns Familie 
Friedrich Karl, Tochter Elisabeth Karl mit Gatten Kenneth 
Stagard, bis dato Dominique und Urban Stagard (Sohn) und deren 
Töchter Alva & Thorun (Zwilling). Wein war immer der wichtigste 
Bestandteil der Familien. Bei der Arbeit mit der Natur bis an die 
Grenzen belastet, ist Wein als Leidenschaft in der Kraft der Fami-
lie vereint und verankert!

HANDARBEIT: Wir legen besonderen Wert auf  die biologische 
und nachhaltige Kultivierung unserer Böden und die Langlebigkeit 
der Rebstöcke. Ausgeglichene Erträge pro Rebstock, sorgsame 
Handarbeit und die selektive Handlese sind für unser Qualitäts-
denken wesentlich.

PRÄZISION: Keine Rebe gleicht der anderen. Wir gehen daher 
auf  jede Parzelle, Riede oder Lage in den Weinbergen individuell 
ein, um deren unvergleichbare Charakterzüge zu betonen. Durch 
langjährige Erfahrung und einfühlsamen Umgang mit der Natur 
und deren Erfordernisse entfalten unsere Weine Präzision und 
Herkunftscharakter.

ZEIT: Sie ist ein wertvolles Gut und prägt die Qualität maßgeb-
lich. Um dem Wein ein langes Leben zu ermöglichen, geben wir 
den Trauben Zeit, um auszureifen. Im Press-, Gär- und Reifekeller 
benötigen die Weine Zeit, um sich zu entwickeln – und werden 
mit größter Sorgfalt behandelt wie gereift. In der Flasche zeigt sich 
in jungen Jahren bereits viel Potential und Freude am Genuss. Wer 
aber wartet, dem eröffnet sich die Seele des Weinbergs – das „Ter-
roir“ mit allen Sinnen ihrer Elemente.�

H & E Kainz


